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bau ber ßirdje »on ©ingnau bei Qlten, mo eS ber
rührigen SBeoölferung ebenfaß§ mit Q3unbe§fuboention
gelungen ift, anftefle bet Keinen unfdfeinbaren SUrdfe p
einem geräumigen ©otteêbauë p tommen. — ©rfi bei
ben ffunbamentlerungSarbeiten befinbet ficf) ber 33ou ber
reformierten Kirche in ©olottjurn, bie fid) nad) Übet*

minbung ootbanbener Scbmierigfeiten im Saufe be§

ffabtei ebenfaß§ p ihrer uoßen fçmbe erbeben bärfte,
nadfbem fürjlidj bcfd^loffert mürbe, für bie äußeren ffaf=
faben ben Saufentbater QurafoHftein p oerroenben. —
9Rod) gang im Stabium ber erften ©tubien unb ißläne,
mobei bie ^[abfrage eine nicht p unter)dfätjenbe SRofle

fpielt, befinbet firf) bie Saufrage ber reformierten Äirdp
gemeinbe Dlten, roo ba§ ®ebürfni§ bringenb ift, an
aufteile ber Keinen tapette eine ridftige Kirdje p erhalten.

Die 33outStlßfcit in SirSfelDe» bei »ofel. ftn
33ir§felben entftanben mäbrenb ben testen ©onaten 50
Neubauten. 3lm 35ir§quai finb brei einfiöctige Sföobm

bäufer im SRobbau fertig, an ber 33a§Ierftraße eine§. 3ln
ber gleichen ©traße geben »ier ©infamitienbäuScben ibrer
33oßenbung entgegen, ein meitere§ an ber ©d)ißerftraße.
3ln ber Saoaterftraße

_

finben fieß außer oier fertigen
SBobnbäufern noeb gmei im 33 au begriffene, fomie ein im
SR ob bau erfteßte§ 3Bobnbau§ mit Slutogarage. 3Iußerbem
roerben nod) für gmei ©obnbäufer bie SießerauSgrabungen

Dorgenommen. 3ln ber ©anbgrubenftraße außerhalb bes
©otte§adter finb gmei SSBobnbaufer im SRolfbau erfteßt.
3tn ber ©djüßenftraße ftnb Mrgtidf) fedj§ groeifamilien*
häufet bejogen morben. ^m fogenannten „Sercb engarten"
flehen 12 fdjmude ©obnbäufer gum ©ingug bereit; 10
mettereSBobnbäufer ber SBaugenoffenfcbaft „Sercßengarten"
barren nod) beê 3tu§baue§. 3tn ber ißrattelnftraße ift
ein gmeiftöctige§ 9Bobn= unb ©efcbäft§bau§, an ber ©atinen=
ftraße ein einftöcfige§ 2Bobnbau§ im SRobbau fertig er=

fießt. 3u ermähnen bleiben nocß fünf fertig erjteßte
3Bobnbäu§dtjen an ber ffafanenfiraße, fomie ein etnftöctige§
im SRobbau fertiges ©oßnbau§ ©de ©artenberg=ffafanen=
ftraße unb noch »ier einpgsbereite ©infamitienbäufer an
ber SDRuftengerfiraße.

£ocpatste« au? beut äJhtttcngerfeli) (Söafeßanb).
@5 finb pftänbigen Drt§ gegen bie projette für ein
neues StufnabmSgebäube unb ein Ulebengebäube auf ber
Station Sßuttenj feine ©inroenbungen erhoben morben.
Da§ neue SBaßnßofgebäube, ba§ etroa 200 m unterhalb

ber heutigen Station SDRutteiig bei ber neu erfteßten
Unterführung (lint§ be§ @cßienenmege§ SORuttenp SSafel)

p flehen tommt, mirb naeß ben planen ein ftatttieber,
bem Sanbfdjaftêbitbe angepaßter 93au unb foß bi§ pm
ffrüßling 1924 fertig merben.

ORep ©autctigleit berrfeßt gurgeit taut „©eßmeiget
ffreie greffe" in ber aargauifd)en ©emeinbe Star bürg,
©äßtenb im Zentrum bes Drte§ fopfagen nichts gebaut
mirb, mächft in ben äußern Quartieren ein §auè nach
bem anbern au§ bem SSoben.

SaulidjeS ßttö 33abe«. ®er SBerroattungSrat ber
9Rorboftfd)roex*erifcben Äraftmette bat gemäß 3lntrag be§
teitenben 3lu§fdbuffe§ befdbloffen, bie aSerena-Sicter, fomie
etnen Keinem SBauptaß an ber ©ammftraße um ben
@efcmfprei§ oon 180,000 ffr. anptaufen.

®ie beiben ©runbftüdte haben folgenben Qnbatt:
a) 23erena-Stder 14,408 m®, b) öauplaß an ber $amm=
ftraße 1,002 ml iöei einem greife oon 180,000 ffr.
tommt atfo ber Quabratmeter ber beiben Siegenf(haften
pfammen auf runb ffr. 11.70.

Stuf bem ©runbftüct an ber ©ammftraße mirb fofort
ein 93Ragapn= unb 33ureaugebäube erfteßt.

Die 33erena=2icfer bieten SRaum für ein fpäter p er=

fteßenbe§ iôermattungëgebâube unb überbte§ noth
für eine 3tn$abt non ©obnbäufern.

3ln bie 3tnbanbnabme eine§ großen 33aumert§ ift bei
ben gegenroärtigen trifenbaften SSetbäUniffen einftroeiten
unb für längere 3«t nid)t p benten. ^öffentlich läßt
bie ©iebertebr normaler guftänbe nid)t aßplange meßt
auf fiel) marten.

Sie üetliln kr Mtanjeroierung.
Son Sb- 23oIff, gtiebenau.

(9?adj5ruc£ tierbotert.)

SRocb immer gehört ba§ ^olj p ben midbtigften
unb meiftgebraud)ten 3lrbeit§materialien auf aßen @e=

bieten ber Dedbnit unb ffnbuftrte unb mirb biefe 33e=

beutung auch gang gmeifeßo§ für abfebbare 3eit unge=
fcbmälert beibehalten. Denn roenn audb in gablreicfjen
23ermenbung§fäßen ©ifen, Stein, ©ifenbeton fomie auch

pblreicbe @rfaß= unb ßunftftoffe an bie Steße be§

$olje§ getreten finb, fo haben ficb^bieiem^bocb in bem
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bau der Kirche von Winznau bei Ölten, wo es der
rührigen Bevölkerung ebenfalls mit Bundessubvention
gelungen ist, anstelle der kleinen unscheinbaren Kirche zu
einem geräumigen Gotteshaus zu kommen. — Erst bei
den Fundamentierungsarbeiten befindet sich der Bau der
reformierten Kirche in So lothurn, die sich nach Über-

Windung vorhandener Schwierigkeiten im Lause des

Jahres ebenfalls zu ihrer vollen Höhe erheben dürste,
nachdem kürzlich beschlossen wurde, für die äußeren Fas-
saden den Laufenthaler Jurakalkstein zu verwenden. —
Noch ganz im Stadium der ersten Studien und Pläne,
wobei die Platzfrage eine nicht zu unterschätzende Rolle
spielt, befindet sich die Baufrage der reformierten Kirch-
gemeinde Ölten, wo das Bedürfnis dringend ist, an
anstelle der kleinen Kapelle eine richtige Kirche zu erhalten.

Die Bautätigkeit w Birsseldeu bei Basel. In
Birsfelden entstanden während den letzten Monaten 50
Neubauten. Am Birsquai sind drei einstöckige Wohn-
Häuser im Rohbau fertig, an der Baslerstraße eines. An
der gleichen Straße gehen vier Einfamilienhäuschen ihrer
Vollendung entgegen, ein weiteres an der Schillerstraße.
An der Lavaterstraße finden sich außer vier fertigen
Wohnhäusern noch zwei im Bau begriffene, sowie ein im
Rohbau erstelltes Wohnhaus mit Autogarage. Außerdem
werden noch für zwei Wohnhäuser die Kellerausgrabungen
vorgenommen. An der Sandgrubenstraße außerhalb des
Gottesacker sind zwei Wohnhäuser im Rohbau erstellt.
An der Schützenstraße sind kürzlich sechs Zweifamilien-
Häuser bezogen worden. Im sogenannten „Lerchengarten"
stehen 12 schmucke Wohnhäuser zum Einzug bereit; 10
weitere Wohnhäuser der Baugenoffenschaft „Lerchengarten"
harren noch des Ausbaues. An der Prattelnstraße ist
ein zweistöckiges Wohn- und Geschäftshaus, an der Salinen-
straße ein einstöckiges Wohnhaus im Rohbau fertig er-
stellt. Zu erwähnen bleiben noch fünf fertig erstellte
Wohnhäuschen an der Fasanenstraße, sowie ein einstöckiges
im Rohbau fertiges Wohnhaus Ecke Wartenberg-Fasanen-
straße und noch vier einzugsbereite Einfamilienhäuser an
der Muttenzerstraße.

Hochbamte« auf dem MAttenzerftld (Baselland).
Es sind zuständigen Orts gegen die Projekte für ein
neues Aufnahmsgebäude und ein Nebengebäude auf der
Station Muttenz keine Einwendungen erhoben worden.
Das neue Bahnhofgebäude, das etwa 200 m unterhalb

der heutigen Station Muttenz bei der neu erstellten
Unterführung (links des Schienenweges Muttenz-Basel)
zu stehen kommt, wird nach den Plänen ein stattlicher,
dem Landschaftsbilde angepaßter Bau und soll bis zum
Frühling 1924 fertig werden.

Rege Bautätigkeit herrscht zurzeit laut „Schweizer
Freie Presse" in der aargauischen Gemeinde Aar bürg.
Während im Zentrum des Ortes sozusagen nichts gebaut
wird, wächst in den äußern Quartieren ein Haus nach
dem andern aus dem Boden.

Bauliches aus Bade«. Der Verwaltungsrat der
Nordostschweizerischen Kraftwerke hat gemäß Antrag des
leitenden Ausschusses beschlossen, die Verena-Äcker, sowie
einen kleinern Bauplatz an der Dammstraße um den
Gesamtpreis von 180,000 Fr. anzukaufen.

Die beiden Grundstücke haben folgenden Inhalt:
u) Verena-Ncker 14,408 m^, d) Bauplatz an der Damm-
straße 1,002 Bei einem Preise von 180,000 Fr.
kommt also der Quadratmeter der beiden Liegenschaften
zusammen auf rund Fr. 11.70.

Auf dem Grundstück an der Dammstraße wird sofort
ein Magazin- und Bureaugebäude erstellt.

Die Verena-Acker bieten Raum für ein später zu er-
stellendes Verwaltungsgebäude und überdies noch

für eine Anzahl von Wohnhäusern.
An die Anhandnahme eines großen Bauwerks ist bei

den gegenwärtigen krisenhaften Verhältnissen einstweilen
und für längere Zeit nicht zu denken. Hoffentlich läßt
die Wiederkehr normaler Zustände nicht allzulange mehr
auf sich warten.

Nie Methode» der HoWnseroiermg.
Von Th. Wolff, Frieden«».

(Nachdruck verboten.)

Noch immer gehört das Holz zu den wichtigsten
und meistgebrauchten Arbeitsmaterialien auf allen Ge-
bieten der Technik und Industrie und wird diese Be-
deutung auch ganz zweifellos für absehbare Zeit unge-
schmälert beibehalten. Denn wenn auch in zahlreichen
Verwendungsfällen Eisen, Stein, Eisenbeton sowie auch
zahlreiche Ersatz- und Kunststoffe an die Stelle des

Holzes getreten sind, so haben sichMesenftdoch in dem
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felben 9Raße immer neue unb anbete SSerroenbungl»
mögtitf)feiten erfchloffen, fo baß ber SSerbrauck) an §öl»
gern jebet Slrt im Saufe ber legten Qahrgetjnte riicEjt nur
nid)l gurüdgegangen, fonbern trotj jener ©rfatgftoffe fo»

gar relatio mte abfokut etne erhebliche gunaijme erfahren
bat. Die feit ^jatjren fcfjon anhattenbe unb red)t emp»
ßnblidje Knappheit auf allen ©ebieten bel |wlgmarttel
unb bie bamit jpanb in föanb geljenbe fiänbige $reil=
fteigerung für wohl aile |)ölger ifi ber übergeugenbe S3e=

weil für biefe Daifadje- Der 2Bert bei jährlich in ber
2Belt oerbrauhten |)olgel gebt in eine gange Singahl non
SHiüiarben SJtart.

Unter biefen Umftänben ift auch beute nocf) mie nur
je bie gtage ber ßonferoierung, b. h- bei ©cbutse!
bel |>olgel gegen äußere ©inmirtungen, burdj weldje
feine ©ebraudjlfäbigteit unb Sebenlbauer beeinträchtigt
ober oorgeitig oeraicijiet werben, für alle Steige ber
boigoerarbeitenben Qnbufirie unb STecbjnit" oon allergrößter
©idjtigfeit. Denn ein 5lacbteil, ber ben meifien folgern
anhaftet, befielt barin, ba| fie bei beftimmten äußeren
SSebingungen oerhältnilmäßig leidjt unb fc^netl bem
SSerbetben aulgefeijt finb. Schon bal |>olg bei lebenben
Siammel unterliegt oftmall ber Fäulnis, ber 23ermo»

berung, bem aftorfdjwerben unb ähnlichen, feine tedj=
nifsäje aSerroenbbarfeit oernihtenben ißrogeffen, unb nocf)

ungleich uiehr mürbe bal 'bei allem Slrbeitlholg ber galt
fein, menu bem nidjt burdt Stmoenbung beftimmter Sftit»
tel entgegengewirkt werben könnte. Stach biefer |>infid)t
finb feit einer Steilje oon fahren gang he*»orragenbe
©rfolge ergielt worben. Die moberne .gwlgfonferoierung
ift nafjegu gu einer eigenen SSBiffenfcljaft geworben, bie

gartg bebeutenb bagu beigetragen hat, bent tpolg feine
iöcbeutitng unb ungefchmälerte 93ermenbung all SM6eit§=

material in allen Zweigen oon Technik unb Qnbuftrie
gu erhalten. Dennodj beträgt auch heute nod) ber SBert
bei alljährlich in ber Söelt bttrd) folc^e wie bie erwähn»
ten Faktoren unbrauchbar werbenben ^jolgel fp unberte

oon SOtillionen Stark, ein Setrag, ber fortlaufenb er»

fpart werben könnte, wenn el gelänge, jenen gerfiören»
ben ©inmirtungen ooüfomnien ©Inhalt gu tun. ©in fol»
cher oollkommener Schuh bei Jpolgel ift auch heute nod)
nicht ergielt unb wirb auch ""^1 ^aum jetnall erreicht
werben, oielmepr muh utan fid) bamit begnügen, wenig»
ftenl für längere 3eit, für ein ober einige ^ahrgehnte,
bal |jo£g in gebrauchsfähigem Suftanbe gu erhalten.

0» lefir & Gie.y Sofoihurn
illlascilasüiejrafatSsfäk für

Francis-

Turbinen
Peltonturbine

Spiralturbine
Hoohdruckturbinen

für eleklt*. Beleuchtungen.

Tupbinen-Anlagen ISÄS.'*"*'
Bnrrus Tabakfabrik Boncourt. Schwarz-Weberei Bellach. Schild frères
Grenchen. Tuchfabrik Langendorf. Gerber Gerberei Langnau. Girard
frères Grenchen. Elektra Eaœiswil.
îr folg. Sägen: Bohrer Laufen. Henzi Attisholz. Greder Munster.
Bargheer Moos-Wikon. Gauch Bettwil. Burkart Matzendorf. Jermann
Zwingen.
In folg. Mühlen : Schneider Bätterkinden. Gemeinde St-Blaise. Vallat
Beurnevc%m. Schwarb Eiken. Sallin Villaz St. Pierre. Häfelfinger
Diegten. Gerber Bigleu. »771

Die gerftörenben ©inwirkungen, benen bal £>olg

unterliegt, finb Bakterien, Sporen, ferner auch beftimmte
Qnfekten, wie liolgwurm, 93ohrwurm, SRehlwurm ufw.
Die Äonferoierunglmethoben, bie biefen ißarafiten gegen»
über gur Slnmenbung kommen, finb je nach Slrt, ©igen»
fdjaften unb SSerwenbunglgmed ber oerfhiebenen Çolg»
arten ebenfattl fehr oerfhleben. 3unäd)ft ift bei alten

folgern bie eigene natürliche Dauerhaftigkeit, akfo bie
Fähigkeit, ben äußeren gerftörenben ©inwirkungen mehr
ober weniger lange ßeit 8» miberftehen, tu Setradjt gu
gtehen, eine Fähigkeit, bie bei ben oerfchtebenen folgern
fehr otele SIbftufuttgen aufweift. © i d) e ti h o l g beifptekl»
weife befißt eine eigene fel)r h"h® Dauerhaftigkeit unb
bebarf baljer für oerfdjiebene SJermenbunglgmede über»

haupt keiner ftonferoierung, währenb Stafcelhölger, be=

fonberl bie hargarmen, fchon ihrer Statur nad) oiek we=

niger bauerhaft unb wiberftanblfähig ftnb unb baher einer
oiet forgfameren Äonferoterung bebürfen. Die allergrößte
Dauerhaftigkeit weifen gmei erotifhe ^olgarten auf, näm»

tih 3ebern= unb ßbP^eff^nhokg, hinter benen nah
biefer Çtnfiht fekbft unfere beften heiinifhen ^ökger er»

heblih gurüdftehen. 3n unferer 3one liefert ©th« bal
bauerl)aftefie unb für praktifhe SBetwenbunglgmecke auh
ftetl aulreihenbe ^olg, hinter iljo folgen Ütme unb
Särche, benen nah bem ©rabe ihrer Dauerhaftigkeit
tiefer, cï)te, Suh«» SBeibe, ©rte, ißappel,
©fpe unb SSirie folgen. Die Dauerhaftigkeit ber bret
lehtgenannten jpolgarten ift nur etne fehr geringe, aul
welchem ©runbe fie oon gasreichen gewerblihen 23er»

wenbunglgwecfen aulgefhloffen finb. lim bie Dauerhaf»
ligkeit ber oerfhiebenen ^olgarten gu beftimmen, hat
man SSerfuhe angeftellt unb gu btefem 3n>ede ißfähte
oerfhiebener .^olgarten in bie ©rbe eingerammt unb fie
währenb einer SRethe oon Qahren tn biefem 3ufianb
belaffen. Dabei erhielt man folgenbe 9tefultate: Die
pfähle oon 9tobinie unb Särhe geigten fid) nodj nah
gehn Qahren unoeränbert; ©ihe, tiefer Danne unb
gadjte waren nah gehn fahren in ben Spltnttagen mehr
ober roeniger angefault; Ulme, SBergahorn, 23trke, ©fhe
unb Vogelbeere waren nah ah* Sahren an ber ©rbe
angefault; 33ud)e, f5atnbud)e, ©rte, ©fpe, Spißahorn,
Stube, 9toßfaftanie, platane unb Rappel waren fhon
nah fünf fahren an ber ©rbe oöllig abgefault. Sluh
bie 23erwenbung ber oerfhiebenen .£>olgarten gu ©ifen»
bahnfh>oetten gibt ein gutel 93itb ihrer Dauerhaftigkeit;
bie burhfhntttlihe Dauer oon ©ifenbahnfdjioellen aul
©the beträgt 10 bil 14 3«h^e, aul Särhe 9 bil 10
Qahre, tiefer 7 bil 8 3«h«, Daune unb gidjte 4 bil
5 Qahre, S3uhe nur 2 bil 3 $ah*e. klar, baß
bet fo oerfhiebenen Dauerhaftigkeitlgraben auh nah
9lrt unb Qntenfttät fehr oerfhiebeue Äouferoterunglme»
hoben gur Slnwenbung gelangen rnüffen.

Der natürlichen Dauerhaftigkeit bei jpolge! entgegen
wirkt bie gäuknil bei .polgel, bie int wefentlidjen bal
ißrobukt ber gerfe^enben Dätigkeit gewiffer Bakterien unb
Sporen ift. Sowohl bie gewöhnliche ^olgfäule, 2Beiß»,
IRot» ober Drodenfäute ant lebenben wie am toten |)olge,
wie auh ber gefürdjtete §aulfhn>amm, ber ber 33au=

tedjnik fo oiel gu fhäffen mäht ift auf bie Dätigkeit
folcher Sporen unb Bakterien gurüdguführen. Dtefer
Dätigkeit ber Sporen unb Batterien unb baburh ber
gäufnil bei £olge! entgegenguwirken, barauf beruht im
wefentltdjen bie gefamte Sïunft ber £>oIgtonferoierung,
fo oerfhieben fie im übrigen nah 2W unb Sltethobe
auh fein mag. Die gerftörenben ißilge, bie fth
überall in ber Suft befinben unb oon hter aul an allel
^olg, lebenbel, wie totel gelangen, bebürfen gu ihrer
©jifteng unb Dätigkeit immer ber geudjtigfeit unb
ber Suft, fowie auh eine! gemiffen SBärmegrabel.
2ßo biefe Sebtttgungen nidjt oorhanben ftnb, können ße
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selben Maße immer neue und andere Verwendungs-
Möglichkeiten erschlossen, so daß der Verbrauch an Hol-
zern jeder Art im Laufe der letzten Jahrzehnte nicht nur
nicht zurückgegangen, sondern trotz jener Ersatzstoffe so-

gar relativ à absolut eine erhebliche Zunahme erfahren
hat. Die seit Jahren schon anhaltende und recht emp-
findliche Knappheit auf allen Gebieten des Holzmarktes
und die damit Hand in Hand gehende ständige Preis-
steigerung für wohl alle Hölzer ist der überzeugende Be-
weis für diese Tatsache. Der Wert des jährlich in der
Welt verbrauchten Holzes geht in eine ganze Anzahl von
Milliarden Mark.

Unter diesen Umständen ist auch heute noch wie nur
je die Frage der Konservierung, d. h. des Schutzes
des Holzes gegen äußere Einwirkungen, durch welche
seine Gebrauchsfähigkeit und Lebensdauer beeinträchtigt
oder vorzeitig vernichtet werden, für alle Zweige der
holzverarbeitenden Industrie und Technik von allergrößter
Wichtigkeit. Denn ein Nachteil, der den meisten Hölzern
anhaftet, besteht darin, daß sie bei bestimmten äußeren
Bedingungen verhältnismäßig leicht und schnell dem
Verderben ausgesetzt sind. Schon das Holz des lebenden
Stammes unterliegt oftmals der Fäulnis, der Vermo-
derung, dem Morschwerden und ähnlichen, seine tech-
nische Verwendbarkeit vernichtenden Prozessen, und noch

ungleich mehr würde das 'bei allem Arbeitsholz der Fall
sein, wenn dem nicht durch Anwendung bestimmter Mit-
tel entgegengewirkt werden könnte. Nach dieser Hinsicht
sind seit einer Reihe von Jahren ganz hervorragende
Erfolge erzielt worden. Die moderne Holzkonservierung
ist nahezu zu einer eigenen Wissenschaft geworden, die

ganz bedeutend dazu beigetragen hat, dem Holz seine

Bedeutung und ungeschmälerte Verwendung als Arbeits-
material in allen Zweigen von Technik und Industrie
zu erhalten. Dennoch beträgt auch heute noch der Wert
des alljährlich in der Welt durch solche wie die erwähn-
ten Faktoren unbrauchbar werdenden Holzes Hunderte
von Millionen Mark, ein Betrag, der fortlaufend er-
spart werden könnte, wenn es gelänge, jenen zerstören-
den Einwirkungen vollkommen Einhalt zu tun. Ein sol-
cher vollkommener Schutz des Holzes ist auch heute noch

nicht erzielt und wird auch wohl kaum jemals erreicht
werden, vielmehr muß man sich damit begnügen, wenig-
stens für längere Zeit, für ein oder einige Jahrzehnte,
das Holz in gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten.
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Die zerstörenden Einwirkungen, denen das Holz
unterliegt, sind Bakterien, Sporen, ferner auch bestimmte
Insekten, wie Holzwurm, Bohrwurm, Mehlwurm usw.
Die Konservierungsmethoden, die diesen Parasiten gegen-
über zur Anwendung kommen, sind je nach Art, Eigen-
schaften und Verwendungszweck der verschiedenen Holz-
arten ebenfalls sehr verschieden. Zunächst ist bei allen
Hölzern die eigene natürliche Dauerhaftigkeit, also die

Fähigkeit, den äußeren zerstörenden Einwirkungen mehr
oder weniger lange Zeit zu widerstehen, in Betracht zu
ziehen, eine Fähigkeit, die bei den verschiedenen Hölzern
sehr viele Abstufungen aufweist. Eichenholz beispiels-
weise besitzt eine eigene sehr hohe Dauerhaftigkeit und
bedarf daher für verschiedene Verwendungszwecke über-
Haupt keiner Konservierung, während Nadelhölzer, be-

sonders die harzarmen, schon ihrer Natur nach viel we-
niger dauerhaft und widerstandsfähig sind und daher einer
viel sorgsameren Konservierung bedürfen. Die allergrößte
Dauerhaftigkeit weisen zwei exotische Holzarten auf, näm-
lich Zedern- und Zypressenholz, hinter denen nach
dieser Hinsicht selbst unsere besten heimischen Hölzer er-
heblich zurückstehen. In unserer Zone liefert Eiche das
dauerhafteste und für praktische Verwendungszwecke auch
stets ausreichende Holz, hinter ihr folgen Ulme und
Lärche, denen nach dem Grade ihrer Dauerhaftigkeit
Kiefer, Fichte, Buche, Weide, Erle, Pappel,
Espe und Birke folgen. Die Dauerhaftigkeit der drei
letztgenannten Holzarten ist nur eine sehr geringe, aus
welchem Grunde sie von zahlreichen gewerblichen Ver-
wendungszwecken ausgeschlossen sind. Um die Dauerhaft
tigkeit der verschiedenen Holzarten zu bestimmen, hat
man Versuche angestellt und zu diesem Zwecke Pfähle
verschiedener Holzarten in die Erde eingerammt und sie

während einer Reihe von Jahren in diesem Zustand
belassen. Dabei erhielt man folgende Resultate: Die
Pfähle von Robinie und Lärche zeigten sich noch nach
zehn Jahren unverändert; Eiche, Kiefer Tanne und
Fichte waren nach zehn Jahren in den Splintlagen mehr
oder weniger angefault; Ulme, Bergahorn, Birke, Esche
und Vogelbeere waren nach acht Jahren an der Erde
angefault; Buche. Hainbuche, Erle, Espe, Spitzahorn,
Linde, Roßkastanie, Platane und Pappel waren schon

nach fünf Jahren an der Erde völlig abgefault. Auch
die Verwendung der verschiedenen Holzarten zu Eisen-
bahnschwellen gibt ein gutes Bild ihrer Dauerhaftigkeit;
die durchschnittliche Dauer von Eisenbahnschwellen aus
Eiche beträgt 10 bis 14 Jahre, aus Lärche 9 bis 10
Jahre, Kiefer 7 bis 8 Jahre, Tanne und Fichte 4 bis
5 Jahre, Buche nur 2 bis 3 Jahre. Es ist klar, daß
bei so verschiedenen Dauerhaftigkeitsgraden auch nach
Art und Intensität sehr verschiedene Konservierungsme-
thoden zur Anwendung gelangen müssen.

Der natürlichen Dauerhaftigkeit des Holzes entgegen
wirkt die Fäulnis des Holzes, die im wesentlichen das
Produkt der zersetzenden Tätigkeit gewisser Bakterien und
Sporen ist. Sowohl die gewöhnliche Holzfäule, Weiß-,
Rot- oder Trockenfäule am lebenden wie am toten Holze,
wie auch der gefürchtete Hausschwamm, der der Bau-
technik so viel zu schaffen macht, ist auf die Tätigkeit
solcher Sporen und Bakterien zurückzuführen. Dieser
Tätigkeit der Sporen und Bakterien und dadurch der
Fäulnis des Holzes entgegenzuwirken, darauf beruht im
wesentlichen die gesamte Kunst der Holzkonservierung,
so verschieden sie im übrigen nach Art und Methode
auch sein mag. Die zerstörenden Pilze, die sich

überall in der Luft befinden und von hier aus an alles
Holz, lebendes, wie totes gelangen, bedürfen zu ihrer
Existenz und Tätigkeit immer der Feuchtigkeit und
der Luft, sowie auch eines gewissen Wärmegrades.
Wo diese Bedingungen nicht vorhanden sind, können sie
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fidj nidjt entroideln, uttb batjer befielt jede potsfonfer»
oierung im Jïernpunft barin, ba! pots in einen guftanb
p oerfet)en, bafj e! ben fchäbtidjen ißiljen biefe Seben!=

bebtngungen nidjt mehr barbietet unb fo beren ©ntroide»
lung unb Betätigung unmöglich madjt. SSährenb f e u et)

te! pots in ber Berührung mit ber Suft ftetl bem

Berfauten au!gefei)t ifi, ba! je nad) ber natürlichen
SDauerhaftigfeit ber betreffenben potsart mehr ober roe=

niger ©djneß unb ftarf auftritt, ift ooßftänbig i r o c£ c

ne! unb trocten bleibende! pots gegen bie gäutni! ooß=

ftänbig gefd)üt)t unb roirb oon biefer erft befaßen, œenn
e! in geudßigfeit bejro. feuchte Suft îommt. ©benfo ift
geud)ligfett allein, alfo ohne Suftptritt, noch nidjt im=

ftanbe, gäulni! am poise p erzeugen. gin ©egenteil
ift pots, ba! ooltftänbig unb bauernb oon SBaffer um=
geben unb dadurch oor jebem Suftjutritt gefcpö^t
ift, pgteict) audi) in ibeatfter SSeife gegen ba! Berfauten
gefcpxi^t unb fann unter fold)en Bertjättniffen feine
©auertjaftigfeit punberte oon fahren betoaljren. ©o
mürben im gahre 1858 in ber ®onau beim ©ifernen
&or eingerammte ^fäple unb ißfeiter aus ©idjem unb
Särdjenhots aufgefunben, bie p ber oor über 1700 gat)=
ten oon ben Bornera erbauten £rajan!brüde gehörten
unb trot) biefe» enormen 2Hter! nod) gut ermatten maren;
bei ähnlichen gunben oon Bfû^Ibauten früherer Qatjr^
taufenbe bat man biefetbe ©tfafjrung gemacht. Überall
hatte fid) ba! polj belroegen fo außerordentlich tauge
unb gut erhalten, meit e! fid) mätjrenb ber ganzen taugen
3eit ooltftänbig unter SBaffer unb unter oötligem Sitft»
afifdjluß befunben tjatte, rooburd) e§ in befter SBeife

gegen ba! ©inbringen ber fäulntlerregenben ^3il§e ge=

fdSjüßt mar.
Solche günftigen Umfiänbe merben aflerbingl nur

in ben fettenften gälten oort)anben fein; meiften! ifi
feudjtel potj and) jugteid) in Berührung mit ber Suft
unb in biefent gälte unroeigertid) bent Berfauten unb
balbigenUnbraudjbarroerben ausgefegt. 2tüerbing§ fpubett
es fid) tjierbei meniger um bie geud)tigfeit, bie buret)

oberflächliche! Baßroerben de! potje§ durch Begen, SBafcljen

ufm. entfielt, bie immer batb roieber aultrodnet unb
daher giemticf) ungefährdet) unb_ borrntos ift; oietmet)r
fommt h«* bie innere durchdringende geudjtigîeit in
Betracht, bie oortjanben ift, menn frifd) gefälltes unb
immer fetjr faft= bejm. mafferreidjes polj oon paul au!
nicht genügend aulgeirodnet rourbe, ober menn ba! potj
nad) bem urfprünglidjen Slultrodnen bod) roieber unb
bauernb in geudjtigïeit îommt, ohne bie SBöglid)feit su
finden, roieber orbenttictj aulsutrodnen, mie eê etroa

bei in feuchte! ©rbreidj eingerammten ißfählen ber galt
ift. gn biefen unb ähnlichen gälten ift bie geudjtigïeit
bauernb unb beroirît in Berbinbung mit ber Suft ftet!
gäutni! bel poise!. ©o entftetjt aud) ber potsfdjroamm
ftetê, too nidjt genügend aulgetrodnete! pots Sum Bau
oerroanbt rourbe ober too urfprüngtidj trodenes potg
bauernb feudji liegt; bie Bermeibung biefeS rote jene!
Umfiattbe! ift bafjer eine pauptaufgabe be§ Bautedjnifers
bei ber Berroenbung bes polseë.

3tus bem Borfte$enben ergibt [ich, ba^ ein mögtidjft
ooüftänbiges 3tu§trodnen beS gefällten potgeS bie natür=
tiefte unb, fofern tperburd) eine bauernbe Srodnung
erreirf)t roirb, bie befie Konferoterung be§ potseS ift.
Bollfommen auëgetroctnetes pots ifi in trocEener Suft
einfaep oon unbegrenster ®auer unb Braudjbarteit, roie

potsfdjnihereien, bie oft oiete punberte oon gahren alt
ftnb, unb no<h mehr bie SBumienfärge beroeifen, in betten
bie alten Stgppter ihre ®oten einfargten, bie fogar mehrere
kaufende oon gahren alt find unb beren pots tro^bem
heute nodh gut erhalten ifi unb feine ©pur oon gäutnis
Seigt. ®er SCöaffergepatt beë frifd»en potseë ifi ein fehr
oerfdhiebener. 21tter, Qahrelseit be§ gätteoJ, ©tanbort
beê ©tammeë, $tima ufto. fpieten hieï «ine grojje Bolle
unb, find ftet§ oon bedeutendem ©injtufj auf ben 2Ba|fer=
gehatt bei poises, grifcp gefätltel pots enthält etroa
40—50 ©erotdjisprosent SBaffer ; bod) enthält im SSinter
gefälltes pots 10®/o roeniger at§ im Sommer gefälltes,
unb ebenfo ift auch bal Kernhots bei gefällten Stamme!
immer trodener und fefter at! ba! äufjere ©plinthots-
®ie natürliche Strodnunglmethobe ift ba! Slultrodnen
bei potsel an ber Suft," auf roetdje SSeife immer nod)
ber grö|te Seil allen gefällten polse! getrodnet roirb,
fpesieH in alten gälten, too eine abfolute Srodenheit bei
potsel nidht unbebingt benötigt roirb, roo fdjon ein ge=

toiffer ©rab ber îrodenheit genügt, ©in gatjr mu|
jebodh bei biefer Srodnunglmethobe jede! pots minbeften!
Sum ïrodnen liegen, und felbft battn enthält e! immer
uod) etroa 10—25 % SBaffer ; bGl pots, bal su $ifd)Ier= unb
®rech§terarbeiten oerroanbt roerben foß, muff dagegen
minbeften! 2—3 $at)re trodnen, ehe e! sur Berarbeitung
fommen darf. Sturer bem Berfauten foß burdj bal
ïrodnen sugteidj auch ba! unangenehme S^rolnben unb
Beifjen be! potsel bei ber fpäteren Berarbeitung oet=
hindert roerben.

®a! Siegentaffen be! pofse! an ber Suft ift stuar
die bißigfte, sugteidh aber auch bie tangroierigfte Groden=

methobe, burdh bie aud) eine abfolute ®rodenheit felbft
bei mehrjährigem Stegen ïaum erreicht roirb. 3tul biefem
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sich nicht entwickeln, und daher besteht jede Holzkonser-
vierung im Kernpunkt darin, das Holz in einen Zustand
zu versetzen, daß es den schädlichen Pilzen diese Lebens-
Bedingungen nicht mehr darbietet und so deren Entwicke-
lung und Betätigung unmöglich macht. Während feuch-
tes Holz in der Berührung mit der Luft stets dem

Verfaulen ausgesetzt ist, das je nach der natürlichen
Dauerhaftigkeit der betreffenden Holzart mehr oder we-
Niger Schnell und stark auftritt, ist vollständig trocke-
nes und trocken bleibendes Holz gegen die Fäulnis voll-
ständig geschützt und wird von dieser erst befallen, wenn
es in Feuchtigkeit bezw. feuchte Luft kommt. Ebenso ist
Feuchtigkeit allein, also ohne Luftzutritt, noch nicht im-
stände, Fäulnis am Holze zu erzeugen. Im Gegenteil
ist Holz, das vollständig und dauernd von Wasser um-
geben und dadurch vor jedem Luftzutritt geschützt

ist, zugleich auch in idealster Weise gegen das Verfaulen
geschützt und kann unter solchen Verhältnissen seine

Dauerhaftigkeit Hunderte von Jahren bewahren. So
wurden im Jahre 1858 in der Donau beim Eisernen
Tor eingerammte Pfähle und Pfeiler aus Eichen- und
Lärchenholz aufgefunden, die zu der vor über 1700 Iah-
ren von den Römern erbauten Trajansbrücke gehörten
und trotz dieses enormen Alters noch gut erhalten waren;
bei ähnlichen Funden von Pfahlbauten früherer Jahr-
taufende hat man dieselbe Erfahrung gemacht. Überall
hatte sich das Holz deswegen so außerordentlich lange
und gut erhalten, weil es sich während der ganzen langen
Zeit vollständig unter Wasser und unter völligem Luft-
abschluß befunden hatte, wodurch es in bester Weise
gegen das Eindringen der fäulniserregenden Pilze ge-
schützt war.

Solche günstigen Umstände werden allerdings nur
in den seltensten Fällen vorhanden sein; meistens ist
feuchtes Holz auch zugleich in Berührung mit der Luft
und in diesem Falle unweigerlich dem Verfaulen und
baldigen Unbrauchbarwerden ausgesetzt. Allerdings handelt
es sich hierbei weniger um die Feuchtigkeit, die durch
oberflächliches Naßwerden des Holzes durch Regen, Waschen
usw. entsteht, die immer bald wieder austrocknet und
daher ziemlich ungefährlich und harmlos ist; vielmehr
kommt hier die innere durchdringende Feuchtigkeit in
Betracht, die vorhanden ist, wenn frisch gefälltes und
immer sehr fast- bezw. wasserreiches Holz von Haus aus
nicht genügend ausgetrocknet wurde, oder wenn das Holz
nach dem ursprünglichen Austrocknen doch wieder und
dauernd in Feuchtigkeit kommt, ohne die Möglichkeit zu
finden, wieder ordentlich auszutrocknen, wie es etwa

bei in feuchtes Erdreich eingerammten Pfählen der Fall
ist. In diesen und ähnlichen Fällen ist die Feuchtigkeit
dauernd und bewirkt in Verbindung mit der Luft stets

Fäulnis des Holzes. So entsteht auch der Holzschwamm
stets, wo nicht genügend ausgetrocknetes Holz zum Bau
verwandt wurde oder wo ursprünglich trockenes Holz
dauernd feucht liegt; die Vermeidung dieses wie jenes
Umstandes ist daher eine Hauptaufgabe des Bautechnikers
bei der Verwendung des Holzes.

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß ein möglichst
vollständiges Austrocknen des gefällten Holzes die natür-
lichste und, sofern hierdurch eine dauernde Trocknung
erreicht wird, die beste Konservierung des Holzes ist.
Vollkommen ausgetrocknetes Holz ist in trockener Luft
einfach von unbegrenzter Dauer und Brauchbarkeit, wie
Holzschnitzereien, die oft viele Hunderte von Jahren alt
sind, und noch mehr die Mumiensärge beweisen, in denen
die alten Ägypter ihre Toten einsargten, die sogar mehrere
Tausende von Jahren alt sind und deren Holz trotzdem
heute noch gut erhalten ist und keine Spur von Fäulnis
zeigt. Der Wassergehalt des frischen Holzes ist ein sehr
verschiedener. Alter, Jahreszeit des Fällens, Standort
des Stammes, Klima usw. spielen hier eine große Rolle
und sind stets von bedeutendem Einfluß auf den Wasser-
gehalt des Holzes. Frisch gefälltes Holz enthält etwa
40—50 Gewichtsprozent Waffer; doch enthält im Winter
gefälltes Holz 10°/» weniger als im Sommer gefälltes,
und ebenso ist auch das Kernholz des gefällten Stammes
immer trockener und fester als das äußere Splintholz.
Die natürliche Trocknungsmethode ist das Austrocknen
des Holzes an der Luft/ auf welche Weise immer noch
der größte Teil allen gefällten Holzes getrocknet wird,
speziell in allen Fällen, wo eine absolute Trockenheit des

Holzes nicht unbedingt benötigt wird, wo schon ein ge-
wisser Grad der Trockenheit genügt. Ein Jahr muß
jedoch bei dieser Trocknungsmethode jedes Holz mindestens
zum Trocknen liegen, und selbst dann enthält es immer
noch etwa 10—25 "/« Wasser ; das Holz, das zu Tischler- und
Brechslerarbeiten verwandt werden soll, muß dagegen
mindestens 2—3 Jahre trocknen, ehe es zur Verarbeitung
kommen darf. Außer dem Verfaulen soll durch das
Trocknen zugleich auch das unangenehme Schwinden und
Reißen des Holzes bei der späteren Verarbeitung ver-
hindert werden.

Das Liegenlassen des Holzes an der Luft ist zwar
die billigste, zugleich aber auch die langwierigste Trocken-
Methode, durch die auch eine absolute Trockenheit selbst
bei mehrjährigem Liegen kaum erreicht wird. Aus diesem
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©runbe gewinnt bal fünftliche ïrodnen buret) er^i^te
Suft immer mehr Dberhanb, ein Serfahren, ba! ungleich
fdfjnelter geht unb einen ciel höheren ©rab ber ®roden=
heit erhielt. NIan benutzt p biefem 3*»«^ entfpredjenb
eingerichtete unb möglichft hermetifch abgefdhloffene Näume,
in benen ba! £>olz in ber SBeife aufgefiapelt roirb, baß
bie Suft con beiben Seiten ungehinbert 3wtritt hat,
®ie Näume merben oermittelft ftarf tjei^enber Öfen,
fogenannter ®örr=öfen gezeigt, wobei man ötonomifdjer*
roeife bie beim gälten unb Schneiben bel £>oIze! er=

Zeugten SlbfäÜe jur geuetung benu^t. SJtan läßt babei
ben Naud) bel geuerl in ben Naurn einflrömen unb
auf bal §olz einœirten, rooburch zugleich bie antifeptifc^en
SBirfungen ber Serbrettnunglgafe, bie ebenfalls für bie

gäulniloerhütung oon SBert finb, oorteithaft aulgenu^t
werben, ©eht bie fünftliche Srodnung jroar auch be=

beutenb fc£)neïler all bie natürliche, fo erforbert fie nicf)t§=
beftoroeniger bod) immer einige SSodhen, manchmal auch
SRonate, ehe ber benötigte ïrocfenheitlgrab erreicht ift.

®a! getroctnete £>olz mürbe, fobalb el in feuchte Suft
ïommt, natürlich fofort mieber geud)tigfeit aufnehmen
unb baburch ben 3medf bel Srocîenprojeffel oötlig iüu=
forifch machen. Slul biefem ©runbe muß el, beoor el
feuchter Suft aulgefeßt roirb, burch einen Slnftrid) gegen
bal ©inbringen ber geucßtigfeit gefdjutd roetben. Seinöl,
girnil, Seinölfirnis, Ölfarbe, Nohparafin, auch 2>er unb
ähnliche Stoffe roerben p biefem 3®®^ all Stnftrid)
benutzt Sehr empfohlen roirb eine Nlifchung non 2
Naumteilen Steinfohlenteer unb 1 ®eit §oljteer, bie mit
etroal Kolophonium aufgefocht unb mit 4 Naumteilen
trodnem Sttjfalf pfammengerührt roirb, ein Slnftricf), ber
ben? großen SSorteil hat, ber ©inroirfung ber Sonne
erheblich beffer all bie gewöhnlichen ÜNittel p roiber=
ftehen. Soraulfetpng für bie Slnroenbung berartiger
3lnftri<hmittel ift, baßj bal £>o!z aud) roirflidh oollftänbig
trocfen roar; ift bal nicht ber gall, fo oerhlnbert ber
Slnftrid) bal prüdgebliebene SBaffer am ©ntroeichen,
rooburch fehr balb gäulnil im Qnnern bel Çoljel er=

Zeugt roirb. (gortfetpng folgt.)

bitrdf fiivbuuru
(Storrefponbenj.)

gn letzter 3«tt mehren fid) bie Nachrichten in ben

®age§= unb forftlidjen gachblättern, welche non fünftlichen
gärbungen bei §oljel nicht nur in gefälltem 3uftanbe,
fonbern fchon am ftehenben, noch lebenben Saume p
berichten roiffen. Stilen biefen SMbungen bürfte — p»
gegeben ober oermutunglroeife — bal Streben pgrunbe
liegen, eine gnbuftrie p förbern, welche auf möglichft
billige SBeife einen ©rfaß für bie berjeit noch f^wer,
bezro. nur um teurel ©elb erhältlichen, befonberl burch
ihre garbe beliebt geworbenen ©belfiöljer bei fernen
SBeftenl unb Dftenl fd)äffen roiU.

So will einer biefer ©rfinber aul frifch gefälltem
£>oI$e burch ein neuel Serfahren ber Imprägnierung
auf faltem, fontinuierlichem SBege unb burd) gleichzeitige
chemifch-technifche gärbung belfelben ein Ntaterial er=

zielen, weldfe! nicht nur bie Vorteile bei trodenen ^oljel
bietet (ftehe herüber in Nr. 37 b. St., Seite 597 u. f.),
fonbern audh gleichwertig mit eçotifdhen £>ölzern fein
joli. !>leburch fei el möglich, mtnberroertige ^oljarten
ju „nerebeln" unb ihren Starftprei! erheblich zu fteigern,
ba auch *üe ®auerl)aftigfeit unb ®i<hte folder ^ölzer
gefteigert unb bie ganze Struftur berfelben gehoben werbe.
®obei fei bal Verfahren fo einfach *b billig, baf el
auch ©inzelbetrieb mit ©rfolg angeroenbet roerben
fönne. S3efonberl eignen ftd) htezu folgenbe einheimifdhe

Holzarten : 9Bei§= unb Notbuche, 33irfe, Slfpe, ©rle,
©llbeerbaum, Slhorn, Sßeibe, bie ißappelarten, Slnbe,
ßaftanien, Birnbaum ufro. ©in SBetfen ober Neimen
berart bearbeiteten Holzel fei aulgefchloffen, el eigne fich
baher befonberl für ÜNöbel unb ^arfetten jc., bal fpotz
mu| jebodh oollfommen gefunb fein unb foil in Stärfen
oon 10—150 cm unb Sängen oon 25 cm unb 15 m
Zur Nerroenbung gelangen.

®erfetbe ©rfinber Ipt audh ein einfache! Verfahren
Zur ^erftetlung oon Ornamenten unb Sfulpturen belie=

btger Slulführung auf faffonnierten, gefehlten ober flachen
Sanghöfzern, forote oon gournieren. Seiften ober platten
au! foldherart behanbeltem ^>olge in Slnroenbung gebracht,
roeldhe! gegenüber ber ^anbarbeit (Schniherei) ben 23or=

teil größerer ©leichmä^igfeit unb ©jaftheit befi^en foil.
patente für beibe Verfahren feien bereit! in allen

ihilturftaaten angemelbet; bie inbuftrteUe Slulnütpng ber=

felben fei nur etne grage ber 3^it unb ber nötigen itapi-
talien ufro.

^»iezu wäre nom Stanbpunfte ber richtigen 33eurtei=

lung wirtlicher unb imitierter ©belhölzer oon Überfee nur
ZU bemerfen, ba| fünftlidh gefärbte einheimifdhe fpölzer,
welche z- S3- bie garbe bei Ntahagoni! nachahmen fotlen
ober anberer Holzarten, welche bei un! feinen SSerroanbten

befi^en, fdhon an ihrer Struftur (geidpung)*), an ihrer
®ichte, bem fpezififchen ©eroidht zu erfennen fein roerben,
baff Kenner baher ®almi=@belhölzer ftet! fehr leicht oon
autodhthonen roerben zu unterfdjeiben oermögen. ®a!
SSerhättni! z*oifdhen beiben wirb febenfaUl ein leichter
ZU beurteilenbel fein all z- S3, z^ifchen falfdhen unb
echten ®iamanten. 93om praftifdjen Stanbpunfte hat
foldhe! „^unftholz", richtig behanbelt, geroi^ bie ihm zu=
gefdhriebenen Vorteile ber ®rocfenheit, bezro. ®auerf)aftig=
feit unb SBiberftanblfähigfeit gegen Neimen, Quellen :c. ;
bie ihm beigebrachte gärbung roirb e! für geroiffe 3toede
ber Ululfdjnutdung, auch für SRöbel geeignet unb be=

gehrenlroert machen, ooraulfidhtlich jebodh ßiuer Nadh=
frage begegnen, bie aul mittleren unb roenig roählerifdhen
Greifen ftammt; roer auf „Natur in ber Äunft" etwa!
hält, roirb bagegen in ber SBaljt fetner 3inimereinridh=
tung zurüdfhaltenber oorgehen unb audh ^r ißrooenienz
foldher Çôlzer ein große! ©eroi^t beilegen.

©troal phantaftifdher flingt bie Nadhridht oon ber
fünftlichen gärbung lebenber Säume, ja ganzer SBälber.
©rftere würbe fürzlich im berühmten gorfte oon ®h«ranbt
in Sachfen praftiziert. 3ug«"ieur Neimann befc|äftigte
fich feit einem ®ezennium mit ber grage ber gmpfung,
bezro. gärbung ftehenber Säume, bie ihm roirtfd)aftlicher
ZU fein fdheint all biejenige gefällten Holzel ober bie ge=

roöhnliche Seizung. 3uerft oerfudhte er el, burch Nabial=
bohrung bem Saumfafte ben garbftoff „einzuimpfen",
roa! aber ohne ©rfolg blieb, ©rft bie „quabratifdhe"
Sohrung, bie mafchinetl auch leichter burdhführbar roar,
bradjte einen Döllen ©rfolg. Neimann oerroenbete hiezu
Slnitinfarben — 50 g auf etwa 200 1 SBaffer —. Nach
etroa einer SDßodhe roirb ber „geimpfte" Saum gefällt
unb burdh mehrere SNonate getrodfnet. 3« ©egenroart
bei fächfifdhen SNinifterpräfibenten Sud würbe ein folcher
Saum gefällt, ber fdhon innerhalb 48 Stunben ooH=
fommen blau gefärbt roar, unb zwar nicht bloß im £>olze,
fonbern auch „bi! in bie fleinften 3a>eige unb Slätter
hinein".

über bie tecßnifchen ©igenfdhaften berart behanbelten
Holzel roirb nur berichtet, baß balfelbe nadh ber gäl=
lung genau fo bearbeitet (behanbelt) roerben fönne roie
anberel $o!z, alfo roahrfdheinlidh ber fünftlidhen ®rod=

*) übttgenS ift auch bie fitnfllicf)e „Störnung", b. i. bie Siadp
afimung ber ©truîtur oon epotifdjen ©ötjern fdjon feit längerer
3eit mit ©rfolg pratiijiert toorben, trenn auch nicht mit bem
©ffeft, welcher ben echten ©joten plommt.
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Grunds gewinnt das künstliche Trocknen durch erhitzte
Luft immer mehr Oberhand, ein Verfahren, das ungleich
schneller geht und einen viel höheren Grad der Trocken-
heit erzielt. Man benutzt zu diesem Zweck entsprechend
eingerichtete und möglichst hermetisch abgeschlossene Räume,
in denen das Holz in der Weise aufgestapelt wird, daß
die Luft von beiden Seiten ungehindert Zutritt hat.
Die Räume werden vermittelst stark heizender Öfen,
sogenannter Dörr-Ofen geheizt, wobei man ökonomischer-
weise die beim Fällen und Schneiden des Holzes er-
zeugten Abfälle zur Feuerung benutzt. Man läßt dabei
den Rauch des Feuers in den Raum einströmen und
auf das Holz einwirken, wodurch zugleich die antiseptischen
Wirkungen der Verbrennungsgase, die ebenfalls für die

Fäulnisverhütung von Wert find, vorteilhaft ausgenutzt
werden. Geht die künstliche Trocknung zwar auch be-
deutend schneller als die natürliche, so erfordert sie nichts-
destoweniger doch immer einige Wochen, manchmal auch
Monate, ehe der benötigte Trockenheitsgrad erreicht ist.

Das getrocknete Holz würde, sobald es in feuchte Luft
kommt, natürlich sofort wieder Feuchtigkeit aufnehmen
und dadurch den Zweck des Trockenprozesses völlig illu-
sorisch machen. Aus diesem Grunde muß es, bevor es

feuchter Luft ausgesetzt wird, durch einen Anstrich gegen
das Eindringen der Feuchtigkeit geschützt werden. Leinöl,
Firnis, Leinölfirnis, Ölfarbe, Rohparafin, auch Teer und
ähnliche Stoffe werden zu diesem Zweck als Anstrich
benutzt. Sehr empfohlen wird eine Mischung von 2
Raumteilen Steinkohlenteer und 1 Teil Holzteer, die mit
etwas Kolophonium aufgekocht und mit 4 Raumteilen
trocknem Atzkalk zusammen gerührt wird, ein Anstrich, der
den? großen Vorteil hat, der Einwirkung der Sonne
erheblich besser als die gewöhnlichen Mittel zu wider-
stehen. Voraussetzung für die Anwendung derartiger
Anstrichmittel ist, daß das Holz auch wirklich vollständig
trocken war; ist das nicht der Fall, so verhindert der
Anstrich das zurückgebliebene Waffer am Entweichen,
wodurch sehr bald Fäulnis im Innern des Holzes er-
zeugt wird. (Fortsetzung folgt.)

Nachahmung erotischer Hölzer
durch Färbung.

(Korrespondenz.)

In letzter Zeit mehren sich die Nachrichten in den

Tages- und forstlichen Fachblättern, welche von künstlichen
Färbungen des Holzes nicht nur in gefälltem Zustande,
sondern schon am stehenden, noch lebenden Baume zu
berichten wissen. Allen diesen Meldungen dürfte — zu-
gegeben oder vermutungsweise — das Streben zugrunde
liegen, eine Industrie zu fördern, welche auf möglichst
billige Weise einen Ersatz für die derzeit noch schwer,
bezw. nur um teures Geld erhältlichen, besonders durch
ihre Farbe beliebt gewordenen Edelhölzer des fernen
Westens und Ostens schaffen will.

So will einer dieser Erfinder aus frisch gefälltem
Holze durch ein neues Verfahren der Imprägnierung
auf kaltem, kontinuierlichem Wege und durch gleichzeitige
chemisch-technische Färbung desselben ein Material er-
zielen, welches nicht nur die Vorteile des trockenen Holzes
bietet (siehe hierüber in Nr. 37 d. Bl., Seite 597 u. f.),
sondern auch gleichwertig mit exotischen Hölzern sein
soll. Hiedurch sei es möglich, minderwertige Holzarten
zu „veredeln" und ihren Marktpreis erheblich zu steigern,
da auch die Dauerhaftigkeit und Dichte solcher Hölzer
gesteigert und die ganze Struktur derselben gehoben werde.
Dabei sei das Verfahren so einfach und billig, daß es

auch im Einzelbetrieb mit Erfolg angewendet werden
könne. Besonders eignen sich hiezu folgende einheimische

Holzarten: Weiß- und Rotbuche, Birke, Aspe, Erle,
Elsbeerbaum, Ahorn, Weide, die Pappelarten, Linde,
Kastanien, Birnbaum usw. Ein Werfen oder Reißen
derart bearbeiteten Holzes sei ausgeschlossen, es eigne sich

daher besonders für Möbel und Parketten zc., das Holz
muß jedoch vollkommen gesund sein und soll in Stärken
von 19—150 em und Längen von 25 em und 15 m
zur Verwendung gelangen.

Derselbe Erfinder hat auch ein einfaches Verfahren
zur Herstellung von Ornamenten und Skulpturen belie-
biger Ausführung auf fassonnierten, gekehlten oder flachen
Langhölzern, sowie von Fournieren, Leisten oder Platten
aus solcherart behandeltem Holze in Anwendung gebracht,
welches gegenüber der Handarbeit (Schnitzerei) den Vor-
teil größerer Gleichmäßigkeit und Exaktheit besitzen soll.

Patente für beide Verfahren seien bereits in allen
Kulturstaaten angemeldet; die industrielle Ausnützung der-
selben sei nur eine Frage der Zeit und der nötigen Kapi-
tasten usw.

Hiezu wäre vom Standpunkte der richtigen Beurtei-
lung wirklicher und imitierter Edelhölzer von Übersee nur
zu bemerken, daß künstlich gefärbte einheimische Hölzer,
welche z. B. die Farbe des Mahagonis nachahmen sollen
oder anderer Holzarten, welche bei uns keinen Verwandten
besitzen, schon an ihrer Struktur (Zeichnung)*), an ihrer
Dichte, dem spezifischen Gewicht zu erkennen sein werden,
daß Kenner daher Talmi-Edelhölzer stets sehr leicht von
autochthonen werden zu unterscheiden vermögen. Das
Verhältnis zwischen beiden wird jedenfalls ein leichter
zu beurteilendes sein als z. B. zwischen falschen und
echten Diamanten. Vom praktischen Standpunkte hat
solches „Kunstholz", richtig behandelt, gewiß die ihm zu-
geschriebenen Vorteile der Trockenheit, bezw. Dauerhaftig-
keit und Widerstandsfähigkeit gegen Reißen, Quellen zc. ;
die ihm beigebrachte Färbung wird es für gewisse Zwecke
der Ausschmückung, auch für Möbel geeignet und be-

gehrenswert machen, voraussichtlich jedoch einer Nach-
frage begegnen, die aus mittleren und wenig wählerischen
Kreisen stammt; wer auf „Natur in der Kunst" etwas
hält, wird dagegen in der Wahl seiner Zimmereinrich-
tung zurückhaltender vorgehen und auch der Provenienz
solcher Hölzer ein großes Gewicht beilegen.

Etwas phantastischer klingt die Nachricht von der
künstlichen Färbung lebender Bäume, ja ganzer Wälder.
Erstere wurde kürzlich im berühmten Forste von Tharandt
in Sachsen praktiziert. Ingenieur Reimann beschäftigte
sich seit einem Dezennium mit der Frage der Impfung,
bezw. Färbung stehender Bäume, die ihm wirtschaftlicher
zu sein scheint als diejenige gefällten Holzes oder die ge-
wöhnliche Beizung. Zuerst versuchte er es, durch Radial-
bohrung dem Baumsafte den Farbstoff „einzuimpfen",
was aber ohne Erfolg blieb. Erst die „quadratische"
Bohrung, die maschinell auch leichter durchführbar war,
brachte einen vollen Erfolg. Reimann verwendete hiezu
Anilinfarben — 50 Z auf etwa 200 I Wasser —. Nach
etwa einer Woche wird der „geimpfte" Baum gefällt
und durch mehrere Monate getrocknet. In Gegenwart
des sächsischen Ministerpräsidenten Buck wurde ein solcher
Baum gefällt, der schon innerhalb 48 Stunden voll-
kommen blau gefärbt war, und zwar nicht bloß im Holze,
sondern auch „bis in die kleinsten Zweige und Blätter
hinein".

über die technischen Eigenschaften derart behandelten
Holzes wird nur berichtet, daß dasselbe nach der Fäl-
lung genau so bearbeitet (behandelt) werden könne wie
anderes Holz, also wahrscheinlich der künstlichen Trock-

*) übrigens ist auch die künstliche „Körnung", d. i. die Nach-
ahmung der Struktur von exotischen Hölzern schon seit längerer
Zeit mit Erfolg praktiziert worden, wenn auch nicht mit dem
Effekt, welcher den echten Exoten zukommt.
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